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INTELLIGENZ UND GEDÄCHTNIS
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VON

PAUL HÄBERLIN

Nach verbreiteter Meinung hängt das

Gedächtnis enge mit der Intelligenz
zusammen. Gutes Gedächtnis gilt als
Zeichen oder als Bestandteil bedeutender

Intelligenz, schlechtes Gedächtnis direkt
als Intelligenzdefekt. Man weiss zwar
vielleicht, dass, wie ein griechischer Weiser

sagt, viel Wissen den Geist nicht
lehrt, und dass also das gedächtnisweise
Aufspeichern grossen Stoffes noch nicht
unbedingt ein Mittel zur Intelligenzbildung

ist, aber man ist doch wohl der
Meinung, dass umgekehrt das Gedächtnis
als Fähigkeit des « Behaltens »

gerade von der Intelligenz abhänge. Darum
wundert man sich über zwei Phänomene,
die doch niemand leugnen kann : Es gibt
ausgesprochen Unintelligente, ja Imbezille,

welche durch ausserordentliche
Gedächtnisleistungen in Erstaunen setzen,
und es gibt anderseits unleugbar hohe

Intelligenzen, welche ein Gedächtnis
haben « wie ein Sieb ».

Nun ist ja wohl an der Unstimmigkeit,
welche zwischen solchen Tatsachen und

jener Meinung vorliegt, eine gewisse
Unklarheit über den Begriff der « Intelligenz

» mit schuld; es gibt verschiedene
Arten von Intelligenz, die man nicht
immer genügend klar auseinanderhält. Mehr

aber scheint mir daran die ungenügende
Einsicht in die Natur der Funktion oder

Fähigkeit, die wir Gedächtnis nennen,

beteiligt zu sein.
Man wird den Dingen nur dann

näherkommen, wenn man zuerst einmal
entdeckt hat, dass « das Gedächtnis » nicht
sozusagen eine einfache Grösse ist,
sondern eine Möglichkeit, welche selber
mindestens zwei variable und voneinander in
einem gewissen Sinn unabhängige
Komponenten enthält, oder also an zwei
verschiedenartige Bedingungen geknüpft ist,
welche in verschieden hohem Masse

erfüllt sein können. Wir nennen die zwei
Komponenten oder Bedingungen vorläufig

die Beharrlichkeit und die

Bewusstheit, und wollen jetzt etwas
explizieren, was damit gemeint ist.

Nicht wahr, es lebt vieles in uns, was

uns nicht in der Form des Wissens

gegenwärtig ist. Wir sind verstimmt und
wissen nicht warum. Aber ein Darum ist
natürlich vorhanden, nämlich in uns
vorhanden. Der « Anlass » der Verstimmtheit
lebt mit der Verstimmtheit selber in uns,
nur wissen wir nicht darum. Manchmal

tun wir auch Dinge, über die wir uns
selber wundern, wieder weil wir nicht
wissen, warum wir sie eigentlich getan
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^^'l'aod vordreitstor NoinunA liängt das

Dodäodtnis en^o mit à or lntollig'en/.
^usammon. Dutos Dsdäodtnis Ailt aïs ^oi-
odon odor als Lostandtoil dsdoutondor

Intolli^on?, sodloodtos Dodäodtnis dirodt
aïs IntollÌA0n?dokodt. Nan voiss /var
violloiodt, dass, vis sin Arioodlsodsr Wsi-
sor sasst, viel Wissen don Doist niokt
ledrt, und dass also das ^odäodtnisvsiso
àkspoiodorn Arosssn Ltoktos nook niât
unbödinAt sin .Vlittol /ur Ii>tollixon?.bil-
dunA ist, ador man ist dood vodl der
NoinunA, dass umxododrt das Dodäodtnis
als Dädissdoit dos « Lodaltons » KS-
rado von dor Intolli^on^ addänAo. Darum
vundort man siod über 7.vo! Ddänomono,
dio dood niomand louAnsn dann: Ds Kibt
ausssosproodon Dnintolli^onto, ^'a lmdo-
?illo, volodo duroli aussorordontliodo Do-

däodtnisloistunAön in Drstaunon sot^on,
und os Aibt andorsoits unlouAdar dodo

IutollÌAsn?on, volodo oin Dodäodtnis da-
don « vio oin Lieb ».

Dun ist ^a vodl an dor DnstimmiAdoit,
volodo ^visodsn solodon Datsaodon und

jonor NsinunA vorliegt, oino Zsvisso Du-

dlardoit üdor don Do^rill dor « Intslli-
ssou2 » mit soduld; os gndt vorsodiodono

l^rtsn von Intolli»on7., dio man niodt im-

wor AonüASnd dlar aussinandordält. Nedr

ador sodoint mir daran dio unAonüKondo
Dinsiodt in dio Datur dor dundtian odor

Dadi^doit, dio vir Dodäodtnis non-

non, dotoilixt su soin.

Nan vird don Dindon nur dann nädor-

dommon, venn man ^uorst einmal ont-
doodt dat, dass « das Dedäodtnis » niodt
soiiusaALn oino oinkaodo Drösso ist, son-
dorn oino UöModdoit, volodo solder min-
dosions ?voi variadlo und vonoinandor in
oinom ^ovisson Linn unaddänAiAo Dom-
pononton ontdält, odor also an ?voi vor-
sodlodonartisso LodinAunKon Aodnüxlt ist,
volodo in vorsodiodon dodom Nasso or-
lullt soin dönnon. Wir nonnon dio 7vo!
Dompononton odor Lodin^unAon vorläu-
liA dio lZodarrlioddoit und dio

Lovusstdoit, und vollon jot^t otvas
oxpli^ioron, vas damit Aomoint ist.

Diodt vadr, es lodt violos in uns, vas
uns niodt in der Dorm dos Wissons Zo-

AonvärtiA ist. Wir sind verstimmt und
visson niodt varum. ^dor oin Darum ist
natürliod vordandon, nämliod in uns vor-
dandon. Dor « àlass » dor Vorstimmtdoit
lobt mit dor Vorstimmtdoit soldor in uns,
nur visson vir niodt darum. Nanodmal
tun vir auod Din^o, üdor dio vir uns
soldor vundorn, viodor veil vir niodt
visson, varum vir sio oi^ontliod Z^otan
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haben. Auch hier ist ein Darum vorhanden,

es ist in uns, aber es ist uns nicht
in der Form des Wissens gegenwärtig.
Oder ein Name « liegt uns auf der

Zunge », aber wir können ihn nicht
aussprechen, nicht weil er nicht « da wäre »,

sondern weil er uns nicht in der Form
des Wissens präsent ist. So tragen wir
vieles mit uns herum, was zu uns gehört,
was in uns tatsächlich und lebendig
vorhanden ist, was in unsern Stimmungen
und Handlungen und in unserm ganzen
Lebensgefühl und Gebaren sich auswirkt
und also als lebendig erweist, obwohl wir
nicht darum wissen. Manchmal kommt es

uns zu Sinn, manchmal auch nicht. Im
ersten Fall vermögen wir es in der Form
des Wissens uns gegenwärtig zu machen,

vorzustellen, wie man auch sagt, oder,
was dasselbe bedeutet : bewusst zu
machen, zum Gewussten zu machen.

Das Bewusstsein, als Fähigkeit
verstanden, ist demnach die uns gegebene

Möglichkeit, Erlebnisinhalte, welche in
uns vorhanden sind, nicht nur zu «

haben », sondern auch zu wissen, in die
Form des Wissens zu kleiden. Diese
Fähigkeit ist in verschiedenen Menschen
verschieden gross, ohne Zweifel schon

aus Anlage, dann aber auch aus Gründen

grösserer oder geringerer Übung. Denn
wie jede anlagemässige Fähigkeit, kann
auch diese Übung gesteigert werden. Auf
alle Fälle also unterscheiden sich die
Menschen unter anderm nach dem Grade
ihrer Bewusstheit oder Bewusstseins-

fähigkeit.

Man sieht ohne weiteres, dass das, was

wir Gedächtnis nennen, mit dieser
Bewusstheit zusammenhängt. Denn wir
verstehen unter Gedächtnis die Möglichkeit,
uns gerade in der Form des Wissens

dasi worauf es ankommt, präsent zu
machen, uns daran zu erinnern, so dass

wir eine Vorstellung davon haben und
also auch Aussagen darüber machen können.

Wenn man von schlechtem Gedächtnis

spricht, so meint man eben, dass die

Möglichkeit, sich das Vorhandene
bewusst zu machen, gering sei. Und von
gutem Gedächtnis spricht man dann,
wenn jemand sein « Vorhandenes » jederzeit

so sich präsent zu machen versteht,
dass es gewusst, geschaut, vorgestellt und
nicht nur « gehabt » ist.

Und doch zeigt eine kurze Überlegung,
dass Gedächtnis noch etwas anderes als
Bewusstheit voraussetzt, und dass ein

gutes Gedächtnis mehr bedeutet als fixe
Repräsentationsfähigkeit. Vorstellen, ins
Bewusstsein erheben, kann man nur das,

was in uns «vorhanden» ist. Wenn nichts
vorhanden wäre, so würde alle Bewusst-

seinsfähigkeit nichts ans Tageslicht des

Wissens bringen. Gesetzt, das, was wir
erleben, hinterliesse keine lebendige Spur
oder Nachwirkung in uns, so hätte die
Bewusstheit kein Material für die Be-

wusstmachung, und so etwas wie Erinnerung

oder Gedächtnis gäbe es trotz aller
Vorstellungsfähigkeit nicht. Wir könnten
dann höchstens wissen, was im Augenblick

erlebt wird, aber nichts von dem,
was früher Inhalt unseres Erlebens war.
Also ist die zweite Voraussetzung des

Gedächtnisses jenes Nachwirken der
Erlebnisse in uns, so dass ihr Inhalt nicht
mit dem Augenblick für uns verschwindet,

sondern in irgendeiner Weise in uns
weiterlebt.

Dies Weiterleben darf man sich aber

nicht etwa so vorstellen, dass die Dinge,
die wir erlebt haben, irgendwo in einer
Schachtel aufgehoben wären und so ein
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babsu. àeb bisr ist sill Darum Vorbau-

âsu, ss ist iu uus, absr ss ist uns uiebt
iu ci sr Dorm àss Vllsseus ASASuvärtiA.
Dàsr siu àms « iisAt uus auk àsr
Z^uuAs », absr vir böuusu ibu uiebt aus-

sprsebsu, uiebt vsii sr uiebt « à värs »,

souàsru vsii sr uus uiebt iu àsr Dorm
«iss VDisssus prässut ist. Lo truASu vir
visiss mit uus bsrum, vas 7U uus Asbört,
vas iu uus tatsäobiieb uuà isbsuàiA vor-
bauàsu ist, vas iu uussru LtimmuuZsu
uuà HauàiuuAsu uuà iu uussrm Aau^su
DsbsusAskübi uuà Dsbarsu sieb ausvirbt
uuà also ais isbsuàiA srvsist, obvobi vir
uiebt âarum visssu. Nauobmai bommt es

uus 7U Liuu, mauebmai s.ueb uiebt. Im
srstsu Dali vsrmöAsu vir ss iu àsr Dorm
àss ^Visssus uus ASASuvärtiA 7U maebsu,

vor^ustsiisu, vis mau aueb saAt, oâsr,
vas àasssibs beâsutst: bevusst ?u ma-
ebsu, ^um Dsvusstsu ?u maebsu.

Das Dsvusstssiu, als DäbiAbsit vsr-
stauàsu, ist àsmuaob àis uus ASAsbsus

NöAÜobbsit, Drisbuisiubaits, vsiobs iu
uus vorbauàsu siuà, uiebt uur 7U « ka-
bsu », souàsru aueb 7u visssu, iu àis
Dorm àss VDsssus 7U bisiàsu. Disss Dä-

bi^bsit ist iu vsrsebioàeusu Nsusobsu
vsrsobisàsu Aross, obus éveils! sobou

aus àia-AS, àauu aber ausb aus Driiuàsu
Arösssrsr oàsr AsriuAsrsr DbuuA. Dsuu
vis jsàs auiaAsmässiAS DäbiAbsit, bauu
ausb àisss DbuuA AsstsiAert vsrâsu. àk
ails Däils also uutsrsobsiàsu siob àis
Nsusobsu uutsr auâsrm uaob àsm Draâs
ikrsr Dsvusstbsit oàsr Devusstssius-
kükiAbsit.

Nau sisbt obus vsitsrss, âass àas, vas
vir Dsàâobtuis usuusu, mit àisser Ds-

vusstbsit 7UsammsubäuAt. Dsuu vir vsr-
stsbsu uutsr Dsàâobtuis àis NöAÜebbsit,
uus Asraàs iu àsr Dorm àss 'iVis s s u s

àas^ vorauk ss aubommt, xrässut ?u

maobsu, uus âarau 7u sriuusru, so âass

vir sius VorstsiiuuA àavou babsu uuà
also ausb àssa^su àarûksr maebsu böu-

usu. Wuu mau vou ssbissbtsm Dsââebt-
uis spriobt, so msiut mau sbsu, àass àis
NoZiiebbsit, sieb àas Vorbauàsus bs-

vusst 2U maebsu, AsriuA ssi. Duà vou
Autsm Dsàâobtuis spriobt mau àauu,

vsuu jsmauà ssiu « Vorkauàsuss » zsàsr-
?.sit so sieb xrässut 7U maobsu vsrstsbt,
àass ss Asvusst, Assobaut, vorAsstsiit uuà
uiobt uur « Asbabt » ist.

Duà àoob 2sixt sius bur?s DbsrisAUUA,
àass Dsàâebtuis uoob stvas auâsrss ais
Dsvusstbsit voraussetzt, uuà àass siu
Autss Dsàâobtuis msbr bsàsutst ais kixs

DsprässutatiouskäbiAbsit. Vorstsiisu, ius
Dsvusstssiu srbsbsu, bauu mau uur àas,

vas iu uus «vorkauàsu» ist. Msuu uiebts
vorbauàsu värs, so vûràs aiis Dsvusst-
ssiuskabissbsit uiebts aus VaASsiiobt àss
^Visssus briuAsu. Dssst^t, àas, vas vir
srisbsu, biutsriissss bsius isbeuàiAS Lpur
oàsr àobvirbuuA iu uus, so bätts àis
Dsvusstbsit bsiu Natsriai kür àis De-

vusstmaebuuA, uuà so stvas vis Driuus-
ruuA oâsr Dsàaobtuis Aäbs ss trot^ aller
VorstsiiuuAskabiZbsit uiedt. ^Vir böuutsu
àauu böebstsus visssu, vas im à^su-
blieb srisbt virà, absr uiebts vou àsm,
vas krübsr lubait uussrss Drisbsus var.
^iso ist àis ?vsits VoraussstxuuA àss

Dsââebtuissss jsuss biaobvirbsu àsr Dr-
isbuisss iu uus, so àass ibr lubait uiebt
mit àsm VuASubiiob kür uus vsrsebviu-
àst, souàsru iu irAsuàsiusr Msiss iu uus
vsitsrisbt.

Diss Witsriebsu àark mau sieb aber

uiebt stva so vorstsiisu, àass àis DiuAS,
àis vir srisbt babsu, irAsuàvo iu siusr
Lekaobtsi aukAsbobsu värsu uuà so siu
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von der ganzen Persönlichkeit sozusagen
unabhängiges Eigenleben führten. Diese

Vorstellung widerspräche der Ganzheit

(dem Zusammenhang) des seelischen
Lebens und der einheitlichen Aktivität der

Person, ohne welche Person eben nicht
Person wäre; alle Vorstellung vom
Seelenleben, welche an irgendeinem Punkte
die einheitliche Aktivität der Persönlichkeit

vergisst, ist psychologisch unmöglich.

Nein, wenn etwas in uns weiterlebt,
so lebt es im Zusammenhang unseres
gesamten Lebens mit, und wenn es in uns

aufgehoben ist, so heisst das, dass wir
selbst es aufheben, es nicht fahren lassen,

es festhalten, ob wir um diese unsere

Tätigkeit oder unser Interesse wissen
oder nicht. Darum bezeichnen wir die

Möglichkeit des Weiterlebens der einmal
erlebten Dinge im Menschen als

Beharrlichkeit oder Zähigkeit des

Menschen selbst, eben um zum Ausdruck
zu bringen, dass er, der Mensch selber es

ist, welcher mehr oder weniger zähe das

einmal « Aufgenommene » festhält und in
sein zukünftiges Leben verflicht.

Diese Zähigkeit ist bei verschiedenen
Menschen verschieden gross. Es gibt im

ganzen hartnäckigere, konstantere, und
ihnen gegenüber veränderlichere Naturen.
Die grössere oder geringere Beharrlichkeit

wirkt sich auch als zäheres oder
weniger entschiedenes Festhalten des einmal

Aufgenommenen aus. Auch hier aber

tut die Anlage nicht alles. Oder jedenfalls

hängt der Grad des Festhaltens nicht
allein von der dem Menschen eingebornen
und sozusagen unwillkürlich wirksamen

Beharrlichkeit, sondern auch mit vom
Willen (und der Übung dieses Willens)
zum Festhalten ab. Daher kommt es, dass

verhältnismässig inkonstante Naturen

manchmal in gewissen Dingen eine
bemerkenswerte Zähigkeit zeigen, eben dort,
wo sie ihre an sich nicht sehr grosse
Beharrlichkeit mit Willen konzentrieren.

Auf jeden Fall ist der Grad des

Gedächtnisses vom Grad der konstitutionellen

oder der willentlich erworbenen
Zähigkeit abhängig. Je hartnäckiger ein
Mensch den Gehalt seines Erlebens in
sich festhält, je reicher und tiefer also

jene « Spuren » bisherigen Erlebens in
ihm sind, desto mehr von der Vergangenheit

ist in ihm lebendig, und ein desto

grösseres Material steht ihm also für das

Bewusstsein zur Verfügung. Wer nichts
in sich « aufgehoben » hätte, könnte mit
dem Bewusstsein nichts herausholen; alle
Bewusstheit würde ihm in Ansehung des

Gedächtnisses nichts helfen. Erst wo ein
« Stoff » für die Repräsentation da ist,
ist auch Repräsentation und also Erinnerung

möglich.

So gehört beides zum Gedächtnis :

Zähigkeit des Festhaltens und Bewusstheit.
Ohne die erste wäre nichts da, was
erinnernd bewusst gemacht werden könnte;
ohne die Bewusstheit möchte wohl vieles
da sein, aber es könnte nicht gewusst
und also nicht im Sinne des Gedächtnisses

(der Reproduktion) erinnere werden.
Dem Examinanden hilft der Reichtum der

« Erlebnisspuren » gar nichts, wenn er
nicht imstande ist, sie in der Form des

Wissens sich präsent und daher sagbar
zu machen. Er hat trotz der Menge des

inneren Besitzes «ein schlechtes Gedächtnis

». Grosse Zähigkeit verbunden mit
geringer Bewusstheit ergibt ein in
gewisser Weise « massiges » Gedächtnis.

Geringe Zähigkeit verbunden mit bedeutender

Bewusstmachungsfähigkeit ergibt
ein in anderer Weise ebenfalls mäs-
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voll clor gaii/.oll l'orsöllllobboit 802usagöll
uuabbäugigos Digeulobeu kübrteu. Dioso

Vorstolluug viàersprâobe àor Dau^boit

(àem ^usammoubaug) àes seelisobeu De-

bous uuà âsr eiubeitliobou Aktivität âsr
Dorsou, obus velobe Dersou ebou niât
Dorsou väre; alls Vorstollullg vom Loo-

loulebou, velobe âll irgeuàsillem D unb to
àio oiuboitliobo àtivitât àer Dorsöuliob-
boit vorgisst, ist xszcobologisob unmög-
lied. Xoiu, vouu etvas ill uus voitorlobt,
so lebt os ira ^usammoubaug uusoros go-
samtou Debous mit, uuà veuu es ill lllls
aukgobobeu ist, so beisst àas, àass vir
selbst es aukbeböll, es nivbt kabreu lassou,

es kestdaltou, ob vir llin àieso uussro

lätigboit oàor uuser loteresso vissou
oàor lliobt. Dllrum bezisiobueu vir àio

Nögllobboit àes Woiterlebölls àor eiumlll
örlsbtöll Diuge im Nousobou als I! ö -

barrliobboit oàor ?iäbigboit àss

Nousobou selbst, öböll um 2um ^usâruob
2u brlugeu, àss or, àor Neusob sslbsr es

ist, velobor mobr oclor vouigor ^äbe àas

einmal « ^ukssöuommöllö » kostbält uuà iu
söiu ?ubüuktigos Döböu verkliobt.

DiöSö Wbigboit 1st böi vorsobieàeuôll
Neusobeu versobiöäou gross. Ds gibt im

gau^su bartnaobigoro, boustautero, ullà
ikuöll gegenüber verälläerliobsro àturou.
Dis grössere oàor geringere Dobarrliob-
boit virbt siob auob als säbores oàor ve-
uigor ölltsobiöäöllös Dostbalteu àss em-
mal àkgeuommollSll aus. àeb bisr abor

tut âio àlage lliobt allss. Oàor joàeu-
tails bällgt àor Draà clos Destbaltous uiobt
allkiu voll àkr àem Nousekou oingoboruon
uuà sozusagen unvillbürliob viàsamou
Lsbarrliobboit, sollàoru auob mit vom
Willsu (uuà àor Dbuug äiesös Willens)
?um Destbalton ab. Dabor Icomiot öS, âass

verbältuismässig Illboustanto blatureu

mauobmal iu gevisseu Dillgsu öiue ko-

morbeusvorte Wbigbeit ^oigou, eböll àort,
vo siö ibrs all siob uiobt sobr grosse Do-

karrliobbeit mit Willen boll^outrloreu.

àt jeàeu Dali ist àor Draà àss Do-

àâobtuissss vom Draà àkr boustitutiouol-
leu oàor àor villoutliob ervorbonsu W-
bigbeit abkäugig. ào bartuâobiger oiu
Nousob âou Debalt solues Drlobous iu
siob kestkält, je roiobor uuà tioker also

Houe « Lpurou » bisborigou Drlobous ill
ibm sillà, àosto mobr vou àor Vorgau-
geuboit ist iu ibm lobouàig, uuà oiu àosto

grösseres Naterial stobt ibm also kür àas

Dovusstsoiu 2ur Vorküguog. Wer uiobts
Iu siob « llukgebobou » bätto, böuuto mit
àem Devusstseiu uiobts borausboleu; alle
Dovusstboit vürclo ibm iu ^.usobung àes

Doàâobtuisses uiobts belkon. Drst vo ein
« Ltokk » kür àie Roprasoutatiou àa ist,
ist auob Repräsoutatioll uuà also Driuno-

ruug mägliok.

80 gebort beiàos smm Deääobtuis: W-
bigboit clos Destbaltous uoà llevusstboit.
Dbuo àio erste vväro uiobts àa, vas sriu-
ueruà bovusst gemaobt voràou bouuto;
obus àio Levusstboit möokto vobl vieles
àa söiu, abor es böuute uiobt govusst
uuà also uiobt im 8iuue âos Doàâobtuis-

ses (àor Roproàubtiou) eriuuero voràou.
Dem Dxamiuauàoll bilkt àor Roiobtum àor

« Drlobllissxureu » gar uiobts, veuu or
uiobt imstauào ist, sie iu àor Dorm àes

'Wissens siob prasout uuà àaker sagbar
2u maobou. Dr bat trots àer àleuge àos

illuerou Lesitsos «eiu sobleobtes Deââobt-

uis ». Drosse Täbigbeit vorbullàou mit
goriuger Lovusstbeit ergibt eiu iu go-
visser Weiss « massiges » Doàâobtuis.

Doriugo Wbigboit vorbuuoeu mit beàou-

teuàor Lovusstmaobuugskäbigbeit ergibt
eiu iu auàorvr Weise obeukalls mäs-
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siges Gedächtnis. Schon hier leuchtet ein,

von wie verschiedener Art bei verschiedenen

Menschen das Gedächtnis sein

kann, je nach dem Grad und dem
Verhältnis der Beharrlichkeit und der ße-
wusstheit. Zum ausgesprochen guten
Gedächtnis aber gehört ein gutes Mass

dieser beiden Faktoren. Durch Übung
oder also Willensanstrengung können
beide gesteigert werden, so dass also das

gute Gedächtnis als Ganzes mit von der

Übung abhängig ist.

Wenn man dies einmal weiss, ist schon

ein erster Blick auf den wirklichen
Zusammenhang von Gedächtnis und Intelligenz

möglich. In einer Bedeutung des

Wortes heisst nämlich Intelligenz ungefähr

soviel wie Bewusstheit. Man nennt
dann denjenigen intelligent, welcher mit

grosser Leichtigkeit es versteht, sich von
allen Dingen, die ihm begegnen, so

Rechenschaft zu geben, dass er sie vorstel-
lungsmässig, wissend, beherrscht und
also auch davon erzählen und darüber
reden kann. Während ein anderer, dem

diese Fähigkeit klaren Bewusstseins des

Erlebten mangelt, als unintelligent
erscheint, möchte der Reichtum und die

Tiefe seines Erlebens und auch die

Zähigkeit seines Festhaltens noch so gross
sein. D i e Intelligenz jedenfalls, welche
in den Zeugnisnoten der Schule zur
Darstellung gelangt, wird ganz wesentlich

von der hier gemeinten Art sein : Ver-
standesmässige Klarheit Uber den Inhalt
der Erlebnisse.

Man bemerkt sofort den Zusammenhang

dieser Intelligenz mit dem Gedächtnis.
Je besser jemand es überhaupt
versteht, die Dinge sich verstandesmässig
klar, d. h. eben bewusst zu machen, desto

grösser wird auch den Spuren des früher
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Erlebten gegenüber diese seine Fähigkeit
sein, desto besser ist also sein Gedächtnis

in dieser Hinsicht. Der « klare Kopf »

hat, wenn überhaupt etwas zu Erinnerndes
in ihm lebt, auch ein klares Gedächtnis.

Nun gibt es aber noch einen ganz
andern Begriff von « Intelligenz » als diese

Bewusstheit. Was wir bis jetzt so

genannt haben, diese Fixigkeit der wissenden,

vorstellenden, gedanklichen Beherrschung

des Erlebnisgehaltes, würde
vielleicht besser als Intellekt oder Intellek-
tualität denn als Intelligenz bezeichnet.

Jedenfalls muss man von ihr eine andersartige

und wohl erst eigentlich Intelligenz

zu nennende Fähigkeit unterscheiden,

eben diejenige, die diesen Namen

verdient, wenn man ihn seinem ursprünglichen

Wortsinne nach nimmt. Dem Wortsinne

nach heisst das lateinische «

Intelligenz » soviel wie Einsichtigkeit,
Einsichtsfähigkeit, Verständnis (nicht
Verstand im Sinne der Bewusstheit). Was
bedeutet das

Jedes Ding, das uns begegnet, hat sein

zunächst verborgenes Wesen und Eigenleben.

Die Menschen, die Tiere, die

Pflanzen, ja die Luft uud das Gestein.

Man kann diese Dinge äusserlich erleben,
indem man ihre Erscheinungsweise,
sozusagen ihre Oberfläche, in sich aufnimmt
und notifiziert. In dieser Weise kann man
auch vorstellungs- und verstandesmässig
sie beherrschen, ein klares Bild haben

und vieles wissen. Trotzdem aber fehlt
das Verständnis, ehen die Ein-Sicht. So

weiss einer alle Daten der
Schweizergeschichte, hat sie auch im Gedächtnis,
kann die ganze Kette der Ereignisse sich

vorstellen und auch jederzeit reproduzieren;

aber er braucht dabei sozusagen
nicht das geringste geschichtliche Ver-

sigos Kodäodtnis. Lodon nier leuodtot à,
vou vie vorsodiedener àt dei vorsodio-
denen Nenseden das Kedäodinis sein

kann, je naod dew Krail und àow Vor-
dältnis dor lZedarrliodkoit und der ko-
vusstdoit. ^uill ausgesprooden guten
Kedäodtnis ador gedört ein gutes Nass

dieser doiden kaktoren. Dured Kbung
oder also Willensanstrengung können
deido gssteigort verden, so dass also das

gute Kedäodtnis als Kairos wit voll àor

Dbung abdängig ist.

Wenn wan àios einwai veiss, ist sodon

oill erster lZIiok sut àell virklioden ?u-

sawwondang voll Kedäodtnis und Intolli-
gent wögliod. III eiller IZedeutung àos

Mortes deisst näwliod Intelligent ungs-
kädr soviel vie Levusstdeit. Nan nennt
dann denjenigen intelligent, veloder wit
grosser keiodtigksit os vorstellt, sick voll
allen Dingen, àie ilim bsgognen, so Ile-
odensvdalt tu goden, àass er sie vorstol-
lungswässig, vissend, dedorrsodt und
also auod davon ertädlen unà darüder
rsâôll kann. Wädrend oie anderer, àow
àieso kädigkeit klaren Levusstseins àss

krlebten wangelt, als unintelligent or-

sodeint, wöollto àer Reiodtuw und àie

l'iele seines krlodens nnà auod àie W-
digkeit seines kestdaltens nooli so gross
seill. I) i e Intelligent jodenkalls, velode
in den Aougnisnoton àor Sodule ?ur Dar-

Stellung gelangt, vird gant vossntliod
von àer dior gemeinten Vrt sein: Ver-
standoswässigs klardeit Wer àon Indalt
àor krlsdnisso.

Nan deworkt solort àen ^usawwsndang
à i e s e r Intelligent wit àow Ksdäodtnis.
ào desser jemand es überdaupt ver-
stellt, àie Oing-o siod verstandoswässig
klar, à. li. oden devusst tu waoden, àesto

grösser vird auod àen Spuren àos krüder
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krlodton gogenüder àiose seins kädigkoit
soin, àesto desser ist also soin Kodäodt-
nis in àiossr Hillsiodt. Der « klare kopk »

dat, venn überdaupt otvas tu krinnerndes
in idw ledt, anod ein klares Ksdäodtnis.

Hun gidt os ader nood einon gant an-
àorn Degrikl von « Intelligenz, » als âioso

Levusstdoit. Was vor dis jsttt so go-
nannt dabell, àieso Kixigkeit àor vosson-

àen, vorstsllôllàsn, godanklioden IZodorr-

sodung àos krlednisgodaltes. vwrào viol-
loiokt desser als Intellekt odor Intollok-
tnalität denn als Intelligent dötsiodnot.
àeàsnkalls wnss wan von idr sine anders-

artige und vodl erst eigentlied Intelli-
gent tn nellllonde kädigkoit untersodei-

den, edon diejenige, die diesen kamen
verdient, venn wan idn soinew Ursprung-
liodöll Wortsinne naod niwwt. Dow Wort-
sinne naod dsisst das latoinisods « Intel-
ligent » soviel vie kinsiodtigkeit, kin-
siodtskädigkoit, Verständnis (niodt Ver-
stand irn Sinne dor IZevusstdeit). Was
dodeutet das?

àodos Ding, das nns degognot, dat sein

tunäodst verdorgenos Wesen nnd kigen-
ledon. Die Nensoden, die Hero, die

Dklanten, ja die knit und das Kestein.

Nan kann diese Dinge äusserliod orledon,
indow wan ikre krsodeinungsveise, sotu-

sagen idre Odortläode, in sied auknimwt
und notiiitiert. In dieser Weise kann wan
auod vorstollungs- und verstandeswässig
sie doderrsokon, ein klares IZild dadsn

und vieles vdsssn. krotvdow ador kedlt
das Verständnis, öden die Kin-Liodt. So

v/ei,ss einer alle Daten der Sodv/oitsr-

gosodiodte, dat sie auod iw Kedäodtnis,
kann die gante kette der kroignisss sied

vorstellen und auod jedertoit rsproiin-
tioron; ader er drauodt dadoi sotusagon
niodt das geringste gosodiodtliode Vor-



ständnis zu haben, nicht die kleinste
Einsicht in die Bedeutung, in das Wesen, in
das innere Leben der Dinge, von denen

er so klar sprechen kann Er hat eine

ausgebildete Intellektualität, aber trotzdem

keine Intelligenz im Sinne der
Einsichtigkeit. Am stärksten fällt der Unterschied

dort auf, wo es sich um die Kenntnis

oder Erkenntnis der Menschen oder
des Menschen handelt. Man kann vieles

von den Menschen auf klare Weise wissen,

und braucht doch kein Verständnis
für sie zu haben. Es kommt darauf an,
wie tief man einzudringen vermag, es

kommt auf den Grad der Ein-Sicht an.

Wie stark der Unterschied zwischen

Intellektualität und eigentlicher Intelligenz

ist, das wird aber erst recht klar,
wenn man beachtet, dass nicht nur grosse
Bewusstheit mit geringer Intelligenz,
sondern dass auch umgekehrt hohe Intelligenz

mit verhältnismässig geringer
Bewusstheit verbunden sein kann. Wir
begegnen immer wieder Menschen, welche

mit sozusagen nachtwandlerischer Sicherheit

die Dinge bis auf den Grund verstehen,

ohne sich verstandesmässig Rechenschaft

darüber zu geben und ohne es zu

können, selbst wenn sie es versuchen
sollten. Diese gefühlhafte, des Gegenstandes

kaum bewusste Einsichtigkeit ist das,

was mit Recht intuitive Intelligenz
genannt wird, obwohl der Ausdruck

eigentlich überlastet ist, weil « intuitiv »

ja auch nichts anderes als einsichtig
heisst. Nun, es gibt eine intuitive Tiefe
und Sicherheit des Urteils über Menschen

und Dinge, welche nicht immer gepaart
ist mit intellektueller Klarheit oder

Leichtigkeit. Wenn man heute von «

Intellektuellen » spricht, so will man damit
gewiss nicht ihre ahnungsvolle Einsich¬

tigkeit, sondern ihre Bewusstheit hervorheben,

welche mit intuitiver Intelligenz
recht wenig zu tun hat. So ist es anderseits

sicher unrichtig, Frauen im
allgemeinen, im Verhältnis zu den Männern,
weniger intelligent zu nennen; man sollte
— wenn man überhaupt ein so allgemeines

Urteil wagen will — eher sagen weniger

intellektuell, weniger bewusst. Gerade
Frauen können einen lehren, dass

verhältnismässig geringe Intellektualität kein
sicheres Zeichen geringer Intelligenz ist.

Daraus ergibt sich der zweite Satz über
den Zusammenhang von Intelligenz und
Gedächtnis. Wenn Intellektualität im
Sinne der Bewusstheit für das Gedächtnis
ein begünstigender Faktor ist, so lässt
sich nicht dasselbe von der eigentlichen
Intelligenz sagen. Der Intelligentere hat
— alles übrige als gleich vorausgesetzt
— kein besseres Gedächtnis als der
weniger Intelligente, jedenfalls nicht nach
der Seite der Bewusstheit. Und es ist
sehr wohl möglich, dass dem verhältnismässig

Unintelligenten ein viel besseres

Gedächtnis zur Verfügung steht, weil es

möglich ist, dass er nach der Seite der

Bewusstmachungsfähigkeit dem

Intelligenteren überlegen ist. Man bemerkt, etwa
in der Schule, immer wieder Gedächtnisakrobaten,

welche durchaus mässig
intelligent, um nicht zu sagen dumm sind.

Was den andern Faktor des Gedächtnisses

betrifft, die Zähigkeit des

Festhaltens, so lässt sich hier ein direkter
Zusammenhang, sei es mit der Intellektualität,

sei es mit der Intelligenz kaum
konstatieren. Wohl macht es den

Anschein, als ob etwas, das wir uns einmal
recht klar bewusst gemacht haben, besser

« im Gedächtnis hafte ». Aber das ist eine

Täuschung. Was durch die energische
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stäuduis su kaksu, uiokt dio kleinste Liu-
siokt iu dio lZodoutuug, iu das Mosou, iu
das iuuoro Dokou dor Diugo, vou douou

sr so klar sxrookou kauu Lr kat oiuo

ausgokildoto lutoiloktualität, abor trots-
dem koiuo lutelligous im Liuuo dor Liu-
siektigkoit. ^iu stärksten kailt dor Dutor-
sekiod dort auk, wo 6S sioii um dis Lsuut-
uis odor Lrkouutuis dor Nousokou odor
dos Nousokou kandolt, Nau kaun violes

vou deu Nousokou auk klaro Moiso wis-

sou, und krauckt dooii kein Verständnis
kür sio su Imkeu. Ls kommt darauk au,
wie tiek mau oiusudriuAou vermag, os

kommt auk dou Krad dor Liu-Liokt au.

Mio stark dor llutorsekied ^wisoksu

lutoiloktualität uud eigeutlioker lutolli-
Asus ist, das wird abor orst rookt klar,
wouu mau koaoktot, dass uiolit uur grosso
Lowusstkoit mit goriugor lutolliZous, sou-
doru dass auoli umgekekrt Koks lutolli-
Asus mit vorkältuismässig goriugor De-

ivusstkoit vorkuudou soiu kauu. Mir ko-

geguou immor wioder Nousokou, woloko

mit sosusaAsu uaodtwaudlorisokor Liokor-
koit dio Dinge kis auk dou Kruud vorsto-

kou, okuo siok vorstaudosmässig Kooksu-
sokakt darükor su gokeu uud okuo os su

köuuou, solkst wouu sio os vorsuokou
solltou. Dioso goküklkakto, dos Dogsustau-
dos kaum kowussto Liusioktigkoit ist das,

was mit Ilookt iutuitivo lutolliZous
genannt wird, okwokl dsr Ausdruck

sigoutliok ükorlastot ist, weil « intuitiv »

ja auok uiokts audoros als eiusioktig
keisst. kluu, os gikt oiuo iutuitivo d'ioko

uud Liokorkoit dos Urteils ükor Nousokou

uud Dinge, woleko uiokt immer gopaart
ist mit iutslloktuollor Xlarkoit odor

keioktigkoit. Mouu mau kouto vou « lu-
tslloktuollou » spriekt, so will mau damit
gowiss uiokt ikrs akuuugsvollo Liusiok-

tigkoit, soudoru ikro Lswusstkoit korvor-
kokou, woloko mit iutuitivor lutolligou?
rookt wenig su tuu kat. Lo ist os audor-
soits siokor uurioktig, Lrauou im allge-
moiuou, im Vsrkältuis su dou Näuuoru,
weniger iutolligout su ueuuou; mau soilto
— wouu mau ükorkaupt eiu so allgomoi-
uos llrtoil wagou will — okor sagen woui-

gor iutolloktuoll, wouigor kowusst. Dorado
Lrauou köuuou oiuou lodrou, dass vor-
kältuismässig geringe lutoiloktualität koiu
siokoros Loioksu goriugsr lutolligsu? ist.

Daraus ergibt siok dor swoito Lats ükor
dou '/usammonkanA vou lutslligous uud
kodäoktuis. Mouu lutoiloktualität im
Liuue dor lZowusstkoit kür das Kodäodtuis
oiu kogüustigoudor Laktor ist, so lässt
siok uiokt dassolbo vou dor oigoutliokou
lutolÜAous sagen. Dor lutolligeutoro kat
— alles übrige als gloiok vorausZosotst
— koiu kossoros kodäoktuis als dor wo-

uigor lutolligouto, jedeukalls uiokt uaok
dor Leite dor lZowusstkoit, Lud os ist
sodr wokl mögliok, dass dom verkältuis-
mässig Duiutolligsutou eiu viol kossoros

Kodäoktuis sur Vorküguug stokt, woil os

mögliok ist, dass or uaok dor Loito dsr
IZowusstmaokuugskäkigkoit dom lutolli-
goutorou ükorlogou ist. Nau komorkt, etwa
iu dor Lokulo, immor wiodor kodäoktuis-
akrokatsu, woloko durokaus mässig iutol-
ligout, um uiokt su sagen dumm sind.

Mas dou audoru Laktor des kodäokt-
uissos kotrikkt, dio Läkigkoit dos Lost-

kaltous, so lässt siok kior oiu dirsktsr
Lusammoukaug, soi os mit dor lutollok-
tualität, soi os mit dor lutolligous kaum
koustatiorou. Mokl maokt os dou à-
soksiu, als ok etwas, das wir uns einmal
rookt klar kowusst gomaokt kakou, kossor

« im Dodäoktuis kakto ». ^kor das ist oiuo

'läusokuug. Mas durok dio ouorgisoko
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Bewusstmachung erreicht wird, ist—-auf
dem Wege der willentlichen Übung —
eine für die Zukunft grössere Leichtigkeit

der Wieder bewusstmachung und

insofern eine Begünstigung des

Gedächtnisses. Was einmal klar bewusst

gemacht ist, wird in Zukunft wieder eher

bewusst gemacht werden können, wenn
es im « unbewussten Gedächtnis » haftet;
aber nicht wird diese Beharrung selbst

durch die Bewusstmachung gefördert, es

sei denn indirekt auf dem Wege über
das Interesse, wovon wir sogleich sprechen

werden. Aber auch die Einsichtigkeit

garantiert als solche nicht ein grosses
Beharrungsvermögen der Eindrücke, so

dass auch sie das Gedächtnis nach der
Seite der Zähigkeit nicht direkt
unterstützt. Auch hier kann eine Stützung nur
eventuell indirekt erfolgen, wieder auf
dem Wege der Interessenkonzentration,
deren Bedeutung für das Gedächtnis wir
uns jetzt zuwenden wollen.

Wenn wir ein Ding oder ein Ereignis
mit Aufmerksamkeit betrachten, so heisst

das, dass wir unser so oder so geartetes
Interesse darauf konzentrieren oder dass

wir uns ihm mit verhältnismässig starkem

Interesse zuwenden. Es ist uns wichtig.

Je mehr dies aber der Fall ist, desto

stärker ist verhältnismässig der Eindruck,
den wir davon empfangen. Was « mit
Interesse » erlebt ist, gräbt sich tiefer
ein als das, woran wir sozusagen ohne

Interesse vorübergehen. Mit der Tiefe des

Eindrucks ist nun aber auch eine gewisse
Gewähr geboten, dass er länger haften
bleibe. Er bedeutet eben einen verhältnismässig

starken Eingriff in die
Persönlichkeit, dessen Nachwirkungen nicht so

leicht wieder abklingen. Wichtige Erlebnisse

pflegen darum verhältnismässig

lange nachzuleben. Scheinbare Ausnahmen

bestätigen, wenn man sie genauer
prüft, diesen Satz. Doch wollen wir, um
die Darstellung nicht zu komplizieren,
jetzt nicht weiter darauf eingehen.

Es ist also so, dass mit der Stärke des

im Erlebnis beteiligten Interesses, oder

also mit der Wichtigkeit des Erlebnisses,
die Dauer der spürbaren Nachwirkung
wächst. Damit wächst aber der eine Faktor,

welcher für das Gedächtnis ausschlaggebend

ist, eben die Zähigkeit des

Festhaltens. Denn « Nachwirkung » bedeutet

ja, von der Persönlichkeit aus gesehen,

Festgehaltenwerden. Daraus ergibt sich

der Satz, dass nach dieser Seite das

Gedächtnis um so besser ist, je « interessierter

» wir sind. Er berührt sich dem

Sinne nach mit dem, was über die Zähigkeit

schon am Anfang gesagt wurde : Sie

ist wohl einerseits Sache der Konstitution
der ganzen Persönlichkeit, anderseits aber
auch Sache des Willens, des Festhalten-
wollens. Dieses Festwaltenwollen hängt
mit dem Interesse zusammen und ist
seinerseits Auswirkung des Interesses.

Was hier gewonnen wurde, ist für das

Verständnis der Gedächtnisphänomene
in doppelter Hinsicht wichtig. Einmal

gibt es Persönlichkeiten, welche sozusagen

in jeden Augenblick ihres Erlebens
ihr volles Interesse werfen, und andere,
welche so hingebender Aufmerksamkeit
nur selten fähig zu sein scheinen, während

das meiste, was ihnen begegnet, sie

gleichgültig lässt. Wir wollen hier nicht
untersuchen, was hinter diesem offenbaren

Unterschied alles stecken mag, und

was speziell die anscheinende oder wirkliche

Uninteressiertheit zuletzt bedeutet.
Wir konstatieren nur einerseits eine

ausgebreitete Interessiertheit und auf der
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IZswusstmaobung errsiebt wird, ist—-auk
dem Wege der wlllentlioben Dbung —
sine kür dis ^ukunkt grössere Deiebtig-
keit der V is der bewusstmaokung und

insoksrn eins Begünstigung des Do-

däobtnissss. 'iVas einmal klar bewusst

gemaebt ist, wird in Aukunkt wieder ober

bewusst gemaebt werden können, wenn
es im « unbswusstsn Dedäebtnis » linktet;
aber niebt wird diese Bebarrung selbst

durob die Bewusstmaebung gekördsrt, es

sei denn indirect auk dem Megs über
das Interesse, wovon wir sogleieb sprs-
eben werden, k^bsr auob die Dinsiebtig-
keit garantiert als solebs niebt sin grosses
Lebarrungsvermögen der Dindrüeks, so

dass auob sie das Dsdäobtnis naok der

Leite der Müdigkeit niebt direkt unter-
stützt. Vueb bisr kann sine Ltütcung nur
eventuell indirekt erkolgen, wieder auk

dem ^Vege der Interessenkoncentration,
deren Bedeutung kür das Dedäebtnis wir
uns Hstct Zuwenden wollen.

Msnn wir ein Ding oder ein Breignis
init àkmsrksamkeit betraebten, so bsisst

das, dass wir unser so oder so geartetes
Interesse darauk koncentrieren oder dass

wir uns ibin mit vsrbältnismässig star-
ksm Interesse cuwenden. Bs ist uns wiob-

tig. de msbr dies aber der Ball ist, desto

stärker ist vsrbältnismässig der Bindruek,
den wir davon empkangen. Was « mit
Interesse » erlebt ist, gräbt sieb tieker

sin als das, woran wir sozusagen obne

Interesse vorübergebsn. Nit der Bieks des

Bindruoks ist nun aber aueb sine gewisse
Dswäbr geboten, dass er länger baktsn

bleibe. Dr bedeutet eben einen verbältnis-
massig starken Dingrikk in die Bsrsön-

liebkeit, dessen Haobwirkungen niebt so

Isiobt wieder abklingen. Miobtigs Drlsb-
nisss pklsgsn darum verbältnismässig

lange naobculebsn. Lobeinbare t^usnab-

men bestätigen, wenn man sie genauer
prükt, diesen Là. Doob wollen wir, um
die Darstellung niebt cu komplicieren,
Hstct niebt weiter darauk eingeben.

Ds ist also so, dass mit der stärke des

im Drlebnis beteiligten Interesses, oder

also mit der Miobtigkeit des Drlebnisses,
die Dauer der spürbaren blaobWirkung
waebst. Damit wäebst aber der eins Dak-

tor, wslober kür das Dedäebtnis ausseblag-
gebend ist, eben die Täbigkeit des Best-

baltens. Denn « Daobwirkung » bedeutet
Ha, von der Bersönliobksit aus gegeben,

Bestgebaltenwerdsn. Daraus ergibt sieb

der Latc, dass naeb dieser Leite das De-

däebtnis um so besser ist, je « intsres-
sisrter » wir sind. Dr berübrt sieb dem

Linus naok mit dem, was über die Wbig-
keit sebon am àkang gesagt wurde : Lis
ist wobl einerseits Laebe der Konstitution
der gancsn Bersönliobkeit, anderseits aber
aueb Laebe des Milieus, des Dostbalten-
wollsns. Dieses Destwaltenwollen bängt
mit dem Interesse cusammen und ist sei-

nsrseits Auswirkung des Interesses.

'Was bisr gewonnen wurde, ist kür das

Verständnis der Dedäebtnispbänomene
in doppelter Binsiekt wiobtig. Dinmal

gibt es Bsrsönliobkeitsn, wslebs socusa-

gen in Heden Augenblick ibres Drlebens

ibr volles Interesse werken, und anders,
wslobe so bingsböndsr l^ukmsrksamkeit

nur selten käbig cu sein sobeinen, wäb-
rend das meiste, was ibnen begegnet, sie

gleiobgültig lässt. 'Wir wollen bier niebt
untsrsuoben, was binter diesem okksnba-

ren Dntsrsobied alles stecken mag, und

was speciell die ansobeinends oder wirk-
liebe Ilninteressisrtbeit culstct bedeutet.
Mir konstatieren nur einerseits eins aus-

gebreitete Intersssisrtkeit und auk der
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andern Seite eine weitgehende « Stumpfheit

» gegenüber den Ereignissen. Es ist
vollkommen verständlich, dass, wenn die

übrigen Bedingungen gleich sind, der

allgemein Interessierte ein allgemein
besseres Gedächtnis hat als der verhältnismässig

Uninteressierte, weil eben mit dem

Interesse die Beharrlichkeit des Eindrucks
zusammenhängt. Es gibt Menschen, die

sozusagen schlafend durch das Leben

gehen. Sie werden weniger festhalten und
deshalb weniger Stoff für die Erinnerung,
also ein «lückenhaftes» Gedächtnis haben.

Interessanter ist die zweite Einsicht.
Wer auf die Bedeutung des Interesses für
die Beharrlichkeit der Eindrücke
aufmerksam geworden ist, der begreift nun
die so häufig anzutreffenden

Vereinseitigungen des Gedächtnisses. Wir
alle interessieren uns, selbst wenn wir
nicht zu den ausgesprochen « Stumpfen »

gehören, mehr für diese, weniger für
andere Dinge. Und für uns alle gibt es

Lebensmomente, in denen sozusagen die

ganze Seele beteiligt ist, während wir ein

andermal wohl « dabei sind », ohne aber

gänzlich in der Sache aufzugehen. Es gibt
auch für den verhältnismässig wachen
Menschen wichtigere und weniger wichtige
Ereignisse, interessante und weniger
interessante Dinge oder Klassen von Dingen.
So erklärt sich — von grösserer oder

geringerer Bewusstheit einmal abgesehen

— die stärkere oder weniger ausgeprägte

Einseitigkeit jedes Gedächtnisses. Es gibt
Menschen, welche für historische Daten
und Zusammenhänge ein ausgezeichnetes
Gedächtnis besitzen, während es ihnen

unmöglich ist, Pflanzennamen oder
mathematische Formeln zu behalten. Wir
treffen Gelehrte, welchen es nicht schwer

wird, den Inhalt von vor Jahren gele¬

senen Schriften jederzeit getreu zu
reproduzieren, während sie etwa für die Ereignisse

ihres äusseren Lebens sozusagen
absolut kein Gedächtnis haben. Sind sie

in der ersten Hinsicht zuverlässig in
ihren Aussagen, so bringen sie Wahrheit
und Dichtung bunt durcheinander, wenn
sie « aus ihrem Leben » erzählen. Es
kommt immer darauf an, wo wir mit
unsern stärksten Interessen zu Hause
sind. Danach richtet sich nicht die
«allgemeine Güte », wohl aber die (stets
einseitige) Art des Gedächtnisses und also
seine Güte mit Bezug auf bestimmte
Erlebnisinhalte.

Aus der ganzen Bedeutung des Interesses

für das Behalten erklärt sich nun
auch der unterschiedliche Erfolg des

sogenannten Lernens. Rasch und gut
lernt, im Verhältnis, wer dem zu Lernenden

ein starkes Interesse entgegenbringt.
Was ohne Interesse gelernt wird, und
würde es noch so oft wiederholt,
verfliegt bald wieder. Und doch darf man

aus diesen Tatsachen keine voreiligen
Schlüsse ziehen. Es kommt wohl vor,
dass wir uns ohne grosses Interesse an
eine Sache heranmachen, die zu lernen

uns aus irgendwelchen Gründen notwendig

erscheint; im Verlauf der Beschäftigung

aber wächst das Interesse, es

zeigen sich « interessante Seiten » des Stoffes,

und das Lernen hat Erfolg. Also darf
man z. B. im erzieherischen Zusammenhang

sich durch anfängliche Interesselosigkeit

jedenfalls nicht unbedingt
abschrecken lassen. Ferner bedeutet das

Lernen, als Willensanstrengung, eine unter

Umständen auch dann gedächtnisfördernde

Übung, wenn das Interesse an
dem zu Lernenden gering ist. Und zwar
kann beides geübt werden, die Konzen-

39

auàsrll Lsits sills visitAsbEllâs « Ltumpk-
bsit» ASsssnübsr àsu lürsiKuisssu. Ils 1st

vollbommsll vsrstâllàliok, àass, venu àis

übri^sll LsàmAUllAku ^lsiob sillà, àsr all-
xsmsill Mtsrsssisrts sill allxsmsiu bss-

ssrss dsââobtllis bat aïs àsr vsrbältuis-
massif Illlilltsrsssisrts, vsil even mit àsm

Illtsrssss àis Lskarrlisbbsit àss Ililläruebs
smsammsllbällAt. bis Zibt Nsusobsu, àis

so^usa^sll soblaksllà àursb àas bsbsu
xebsm Lis vsrâsll vsuiKsr ksstbaltsu uuà
àesbalb vsinAsr Ltokk Mr àis blrillllsrullA,
also siu «luobsubattss» doàâobtllis babsu.

Illtorsssautsr ist àis ^vsits bliusiobt.

^Vsr auk àis LsàsutllllA âss Intsrsssss Mr
àis Lsbarrliokbsit àsr Ilillàrûobs auk-

msàsam sssvoràsll ist, àsr bsArsikt mm
àis so bäukiA llllslltrstkslläsll Vsr s ill-
ssitiAllllASll âss Llsàâobtllisses. IVir
alls illtsrsssisrsll uus, sslbst îSllu vàr
lliokt !2U àsu allSASsxroobsll « Ltllmxkgll »

Ksbörsu, msbr Mr àisss, ^völli^sr Mr am
àsrs villes. Ullà Mr uus alls ^ibt ss

bsbôllsmomsllts, M àsllsll so^usa^su àis

Zall^s Lssls dstsili^t ist, v^abrsuâ ^vir sill
allàsrmal ^vokl « àabsi sillà », olms absr

^äu^liob ill àsr Laobs auMusssbsll. ills Zibt
aueb kür clsll vsrbältllismässiZ vasbsll
Nsllsàsll vlobtiZsrs rmâ vslliZsr viobtiZo
IlrsiKllisss, illtsrsssallts llllà vsmAsr iutsr-
sssallts villes oàsr Xlasssll von OmASll.
Lo srblärt sisb — voll Arösssrsr oàsr AS-

rillAsrsr lZsvusstksit sillmal abKSSsbsll

— àis stärbsrs oàsr ^vsmASr ausASpräAts

blmssitissbsit ^sàss Llsââobtllissss. llls Aibt
Nsllsolisll, vslobs Mr bistorisobs vatsll
llllà ^usammöllliällAS sill ausAS^siolmstss
(llsàâoktllis bssiàsll, -wâbrsllà os ibusll

llllmôAlià ist, ?ilall?sllllamoll oàsr ma-
tksmatisobs llormà ?u bsbaltsll. IVir
trstksll Llslsbrts, vslobsll ss uisbt sobvvsr

virà, âsll lubalt voll vor àabrsll ^sls-

sollsll Làiktsll ^sâsr^sit Astrsu rspro-
àu^isrsll, umbrsiià sis stva Mr àis IlrsiA-
llisss ibrss äusssrsll bsbslls somisaZsu
absolut bsiu (llsàâektllis kabsu. Liuà sis

ill àsr srstsll ümsiobt ^uvsrlässiA ill
ibrsu àssaASll, so brmKSll sis Mabrksit
ullà OiobtllllA bunt àuroksillallâsr, vsull
sis « aus ibrsm bsbsll » sr^äblsm Ls
bommt immsr àarauk au, vm v?ir mit
llllssru stärlcstsll Illtsrssssll !?ll Hauss
sillà. Oallasb risbtst sisb lliobt àis «all-
xs inslus Küts », volà absr àis (ststs sill-
seitiAs) ^rt âss lllsàâebtllissss ullà also
ssius (llüts mit Lsîill^ auk bsstimmts
lllrlsbllisillbalts.

às àsr ^aii xsn lZsàsutull^ àss lutsr-
sssss Mr àas Lsbaltsu sàlârt sisb uull
auob àsr lllltsrsebioàlioks lZrkolK àss so-

ASllaulltsll biSruslls. Kasob uuà Aut
lsrut, im Vsrbältllis, vmr àsm ?u lmrllsn-
àsu sill starless lutsrssss slltASASllbrillAt.
'iVas olms Illtsrssss Aslsrut vàrà, uuà
vmràs os lloob so okt ^visàsrbolt, vsr-
klisAt balà visàsr. llllà àoob àark mau

aus àisssll latsaobsll ksius vorsili^su
Loblllsss ?isbsll. Ils kommt vobl vor,
àass vir ulls obus xrossss Illtsrssss au
sills Lasbs bsrallmaobsll, àis ?u lsrllsll
uns aus irAkllâvmlobsll driillàsll notvsll-
àiA srsebsillt; im Vsrlaul àsr Lssobäkti-

Allu^ absr vilsbst àas Illtsrssss, ss 2öi-

ASll sisb « illtsrsssallts Lsiten » âss Ltok-

Ms, ullà àas lbsrllöll bat IlrkolA. ^àso àark

mau L. im sràbsrisobsll ^usammsm
banA sisb àurob aulall^liobs Illtsrssss-
losi^boit zsâklllalls uiebt uuboàillAt ab-

sobrseböll lasssu. I'srllsr beäsutst àas

bsrusll, aïs IVillsllsallsìrsllKllllA, sills um
tsr Hmstààsll auob àaim AsàâobtuisMr-
àsrllàs ÜbullK, vmim àas Illtsrssss au
àsm ?u borllsllàsu Asriu^ ist. Uuà ?var
baun bsiàss ^sübt vsràsll, àis Xoimsm
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tration des Interesses als solche, und
dann die Fähigkeit der Bewusstmachung,
so dass ein Erfolg für das Gedächtnis, als

Fähigkeit überhaupt, auch dann herausschaut,

wenn das im speziellen Fall
Gelernte selbst nicht sehr fest haften sollte.
Diese Bemerkungen sollen nur davor

warnen, dass man das Lernen nur dort
für sinnvoll halte, wo von Anfang an ein

ausgesprochenes Interesse für den Stoff
vorhanden ist.

Nun würden sich ja an diese

Überlegungen mit sachlicher Notwendigkeit
andere Fragen anschliessen, die mit dem

Gedächtnis zusammenhängen, insbesondere

die Frage des Yergessens und die

der sogenannten Verdrängung. Das
Material für eine klare Bestimmung dieser

Begriffe und für das Verständnis der
damit gemeinten Phänomene ist im
Vorstehenden gegeben. Aber der ganze
Fragenkomplex ist so weitschichtig, dass wir
ihn hier nicht mehr behandeln können.

Einige Andeutungen mögen genügen.

Zunächst ist vergessen und vergessen
zweierlei. Wenn die « Spur » eines Er-
lebensinhaltes gänzlich ausgelöscht wäre,

.so hätten wir diesen Inhalt vollständig
und unwiederbringlich vergessen, weil
nichts mehr davon da wäre, das wir uns
erinnernd bewusst machen könnten. Ob

derartig absolutes Vergessen vorkommt
oder nicht, soll hier unerörtert bleiben.
Jedenfalls : die eine Art des Vergessens
bedeutet ein Nachlassen der Beharrung,
bis gegen das Verschwinden hin. Davon
zu unterscheiden ist das Nachlassen der
Bewusstheit oder des Willens zur Be-

wusstheit, während der Erlebnisinhalt
noch immer in uns lebendig ist, so dass

er insofern erinnert werden könnte.
Wir haben ihn in diesem Falle deshalb

vergessen, weil wir nicht mehr den Willen

oder die Kraft aufbringen, ihn uns
in der Form des Wissens präsent zu
machen. Auch hier ist natürlich totales
Vergessen ein Grenzfall. Sollte eines Tages,
etwa unter dem Druck bestimmter
Notwendigkeiten, der Wille zur Bewusstmachung

einen kräftigen Impuls erhalten,
so kann diese Vergessenheit aufgehoben

werden.

Hier sondert sich der Spezialfall der

Verdrängung ab. Im allgemeinen wird
der Grund dafür, dass wir nicht mehr die

Energie aufwenden, gewisse Dinge uns
wieder bewusst zu machen, in der
(zumeist selber unbewussten) Tendenz der
Seele zu suchen sein, unnötige Arbeit zu

ersparen. Denn « Reproduktion » ist
Arbeit. So lassen wir vieles « im Unbewussten

liegen », dessen Reproduktion in
Wissensform wir einfach nicht nötig haben,
und in diesem Fall würden wir schlechthin

von Vergessen sprechen. Nun kann
aber — und dies ist der Fall der

Verdrängung — der Grund für die Nicht-
bewusstmachung auch ein anderer sein.

Besonders häufig dieser, dass wir die be-

wusste Klarheit über gewisse aufgehobene
Inhalte scheuen, weil ihre klare Sicht

uns peinlich wäre. Dann lassen wir die

Dinge nicht « aus Sparsamkeit » im
unbewussten Gedächtnis liegen, sondern eben

aus Abwehr der für uns peinlichen Klarheit.

Dies ist der Fall der Verdrängung.
Doch gibt es auch noch andere

« Gründe » für ein Vergessen im Sinne
der unterbrochenen oder gelähmten Be-

wusstseinsfähigkeit. Nicht selten ist der
Fall der ängstlichen Präokkupation, welche

zugleich so etwas wie einen Mangel
an Selbstvertrauen bedeutet. Ein affektiv
ängstliches Schulkind hat im Moment, wo
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Kation des Interesses als solobs, und
dann «lis käblxkeit «1er Lewusstmaobunx,
so «lass ein krkolx kür «las Dedäobtnis, als

käbixkeit überbaupt, auob «lann beraus-

sedant, wenn «las iin speciellen kall (le-
lernte selbst niobt sebr test batten sollte.
Diese keinerkunxen sollen nur «lavor

warnen, «lass man «las kernen nur «lort
kür sinnvoll kalte, wo von ^nkanx an ein

ausxesproobenes Interesse kür «len Ltokk

vorbanden ist.

Run würden sieb ja an «liess Dber-

lexunxen mit saebliobsr Notwendigkeit
andere Kraxen anseblisssen, «lie mit «lern

Dedäobtnis cusammenbänxen, insbsson-
«lere «lie Kraxe «les Vergessen« nn«1 die

der sogenannten Verdrängung. Das Va-
terial kür eins blare Zsstimmung dieser

Legrikks nn«l kür «las Verstämlnis àer da-

mit gemeinten kbänomsne ist im Vor-
stellenden gegeben. Vber der gancs kra-
gsnkomplex ist so weitsobiobtig, dass wir
ibn bisr niobt msbr bebandeln können,

kinige Andeutungen mögen genügen.

^unäobst ist vergessen und vergessen
Zweierlei. 'Wenn «lie « Lpur » eines kr-
lsbsnsinbaltes gäncliob ausgslösobt wäre,
so blitten wir «liessn Inbalt vollständig
nn«l unwisderbringliob vergessen, weil
niebts mebr davon àa wäre, «las wir uns
erinnernà bswnsst maoben könnten. Ob

derartig absolutes Vergessen vorkommt
oàsr niebt, soll bier unerörtert bleiben,
àsàsnkalls: àie sins Vrt àes Vergessens
deàeutst sin Naoblassen àer lZebarrung,
bis gegen âas Versobwinàsn bin. Davon
cu untersvbsiàen ist àas Naoblasssn àer
lZewusstbeit oàsr àes Villen« cur lZs-

wusstbsit, wâbrsnà àer krlebnisinbalt
noeb immer in uns lebendig ist, so àass

er insokern erinnert weràsn könnte.
Vir babsn ibn in àiesem kalle àssbalb

vergessen, weil wir niobt mebr «len Vil-
len oàer àie krakt aukbringen, ibn uns
in àer korm àes Vissens präsent cu ma-
eben, àob bier ist natürliob totales
Vergessen ein Drenckall. Lollte eines ilages,
etwa unter àem Druok bestimmter
Notwendigkeiten, àer Ville cur lZswusst-

maobung einen kräktigsn Impuls erkalten,
so kann «liess Vergessenbsit aukgs-
Koben weràsn.

liier sonàert siob àer Lpscialkall àer

Verdrängung ab. Im allgemeinen wirà
àer Drunà äakür, àass wir niobt mebr àie

knergis aukwenàen, gewisse Dings uns
wisàer bewusst cu maoben, in àer (cu-
meist selber unbewussten) ilendenc àer
Leels cu suobsn sein, unnötige Arbeit cu

ersparen. Denn « Reproduktion » ist Wr-

belt. Lo lassen wir vieles « im knbewuss-
ten liegen », dessen Reproduktion in Vis-
ssnskorm wir sinkaob niobt nötig babsn,
und in diesem Kali würden wir sobleobt-

bin von Vergessen spreobsn. Nun kann
aber — und dies ist der Kali der Ver-
«lrängung — der Drund kür die bliebt-

bswusstmaobung auob ein anderer sein.
lZssonders bäukig dieser, dass wir dis bs-

wusste klarkeit über gewisse aukgebobens
lnbalte s o b s uen, weil ibre klare Liodt
uns psinliob wäre. Dann lassen wir die

Dinge niobt « aus Lparsamkeit » im unbs-
wussten Dsdäobtnis liegen, sondern eben

aus Vbwelir der kür uns psinlioben klar-
beit. Dies ist der kall der Verdrängung.

Doob gibt es auob noob anders
« Dründo » kür ein Vergessen im Finne
der unterbroobsnsn oder geläbmten IZe-

wusstssinskäbigkeit. bliebt selten ist der
kall der ängstlioben kräokkupation, wel-
obe cugleiob so etwas wie einen Nangsl
an Lslbstvkitrauen bedeutet, kin akkektiv

ängstliobes Lvbulkind bat im Noment, wo
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es — auf eine vielleicht wenig pädagogische

Art — gefragt wird, alles vergessen,

was es doch sonst gewusst hat und
vielleicht einem andern Lehrer gegenüber
ohne weiteres reproduzieren könnte. Hier
ist am Vergessen ebenfalls nicht das

Nichtvorhandensein der Sache, sondern
der Mangel der Bewusstmachungsfähig-
keit schuld. Dieser Mangel selbst aber
bedeutet hier nicht ein « Sparen der

Kräfte » (wie im gewöhnlichen Fall des

Vergessens), noch auch eine Scheu vor
der Peinlichkeit des zu Erinnernden (wie
im Fall der Verdrängung), sondern eine

« Verdatterung », d. h. eine akute
Lähmung der Energie auf dem Grunde der
affektiven Einstellung.

Zum Schluss möchte ich, nach diesen

flüchtigen Andeutungen, noch einmal auf
das Verhältnis von Intelligenz und
Gedächtnis zurückkommen, von dem wir
ausgegangen sind. Wie die Sachen hier
liegen können, möchte ich an zwei
Beispielen zeigen, die wir jetzt verstehen
werden.

Ein fünfzehnjähriger Junge, ausgesprochen

schwachsinnig, zeichnet sich
dadurch aus, dass er die Daten der
französischen Geschichte mit erstaunlicher

Vollständigkeit und Treue im Gedächtnis

hat. Die Untersuchung ergibt zunächst,
dass er, entsprechend dem auch sonst zu
konstatierenden Intelligenzdefekt, wirklich

nur das Äusserliche weiss, ohne

irgendwelches Verständnis für die Bedeutung

der Dinge und ihre tiefern
Zusammenhänge zu besitzen. Ferner zeigt sich,
dass sein Gedächtnis im übrigen, ausser

jenem bevorzugten Gebiet, eher schlecht
als gut ist. Die Bevorzugung der
französischen Geschichte erklärt sich dann aus
dem konzentrierten Interesse : Der Junge

ist (es war vor dem grossen Krieg) El-
sässer, hängt leidenschaftlich an seiner
Mutter und übernimmt ihren Hass gegen
alles Deutsche und ihre schwärmerische
Liebe zu Frankreich und seiner
ruhmreichen Vergangenheit. Man kann sagen,
dass alles, was in dem Jungen an Geist
vorhanden ist, um diese Sphäre kreist.
So wendet er seine ganze Zähigkeit und
seinen Wissenswillen exklusiv diesem
Gebiete zu.

Ein Student der Philosophie glänzt
durch sein erstaunliches philosophisches

Wissen, zeigt aber daneben merkwürdige
Unsicherheiten des logischen und
moralischen Urteils. Nähere Untersuchung
erweist einen ungeahnten Mangel an

wirklicher Intelligenz, gerade auch an

philosophischer Einsicht. Der Mann kann

sozusagen überhaupt nicht denken,
geschweige denn die Bedeutung
philosophischer Fragestellung erfassen. Was er

an oft verblüffend guten Gedanken von
sich gibt, lässt sich ausnahmslos als wörtlich

auswendiggelernt nachweisen. Das

Gedächtnis gerade für philosophische
Dinge ist fabelhaft. Er gilt als Primus in
einem philosophischen Universitätsseminar

und wird auch vermutlich (es kommt
auf den Examinator an) ein glänzendes
Examen machen. Die Erklärung liegt
einerseits in einer bedeutenden (gerade
bei Schwachbegabten häufigen)
Beharrlichkeit der ganzen Person (die hier
mit Entwicklungsunfähigkeit zusammenhängt),

anderseits in einem aus infantilen
Zusammenhängen zu verstehenden «

verhältnisblödsinnigen » Ehrgeiz nach der
« philosophischen » Seite, der ihn veranlasst,

alle Energien der Aufmerksamkeit
und der Bewusstheit auf diese eine Sache

zu konzentrieren.
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SS — auk sins vielleicht VSNÍA pâàâKv-

Zische ài — ZskraZt virà, allss vsrZss-
ssn, vas es àoch sonst Zevusst bat nnà

visllsicht sinem anàorn vshrsr ZsZsnnbsr
ohns vsitsrss rsproàu^isrsn könnts. visr
ist am VsrZssssn cbsnkalls nicht àas

Xichtvorhanàsnssin àsr Lacks, sonàsrn
àsr klanZsl àsr LsvnsstmachnnZskahiZ-
keit schnlà. visser NanZsl sslbst aber
bsàsntst kisr niât sin « Lparsn àsr
Trakts » (vis im Zsvöhnlichsn vall àss

VsrZssssns), noch auch sins Lehen vor
àsr vsinlickksit àss ?u vrinnernàsn (vis
im vall àsr VsràrânZunZ), sonàsrn sins
« VsrâattsrnnZ », â. à. sins aknts väh-
munZ àsr vnsrZis ank àsm vrunàs àsr
akksktivsn vinstsllunZ.

^um Lcbluss möchte ich, nach àisssn

klncktiZsn ààsntnnZsn, noch sinmal auk

âas Verhältnis von IntslliZsn? unà Vs-
àâcdtnis Zurückkommen, von àsm vir
ansZsZanZsn sinâ. Wie àie Lachen disr
lisZsn können, möchts ich an svsi Bei-

spielen 2SÌASN, àis vir jet?t verstehen
vsràsn.

vin kuiààiMhriZer ànnZs, ausZsspro-
chsn schvachsinniZ, zisichnst sied àa-

ànrch ans, àass er àis Daten àsr kran-

^ösischsn Vesckichts mit erstaunlicher

VollstanàiZksit nnâ Irsus im Vsââchtnis
Hat. vis IIntsrsnchnnZ srZibt Zunächst,
àass sr, sntsprschsnà àsm anoh sonst ?n

konstatisrsnàsn IntelliZsnààekt, vîrk-
lieh nur âas Vnsssrlishs vsiss, ohns

irZsnàvslchss Vsrstânànis kür àis Lsàsu-

tunZ àsr vinZs nnà ihrs tisksrn 2nsam-

msnhänZs 2N besitzen. vsrnsr ssiZt sieh,

àass sein Vsàâchtnis im übriZen, ausssr

^snsm bsvor^uZtsn Vsbist, eher sslàssht
als Zut ist. vis vevoivuZunZ àsr franco-
sisshsn Vssskishts erklärt sieh âann ans
àsm kon?sntrisrtsn Intsresss : vsr àunZs

ist (es var vor àsm grossen vrieZ) VI-

sässsr, hänZt lsiàsnsshaktlioh an seiner
Klnttsr nnà übernimmt ihren Hass ZsZsn
allss vsntsshs nnà ihrs sshvärmsrisshs
kisbs 2n vrankrsich nnà seiner rühm-
rsishsn VsrZanZsnbsit. Nan kann saZsn,
àass alles, vas in àsm ànnZsn an Vsist
vorkanàsn ist, nm àisse Lpbärs kreist.
Lo vsnàst sr seins Zan^s ^äbiZksit nnà
ssinsn Wisssnsvillsn sxklnsiv àisssm de-
biete 2u.

vin Ltuàsnt àsr vhilosopkis Zlän^t
ânrsh sein srstannlicbss pbilosopbischss

Wissen, ssiZt aber àansbsn msrkvûràiZs
vnsishsrheitsn àss logischen nnà mora-
lisohsn Urteils. Mhsrs IIntersucbunZ
srvsist sinsn nnZsabnten NanZsl an

virklishsr Intslligsn?, Zsraàs ansh an

philosophischer vinsisht. vsr Nanu kann

sosnsaZsn überhaupt nickt àsnksn, Zs-
sckvsiZs àsnn àis vsàsutnnZ pbiloso-
phiscksr vraZsstellnnZ srkasssn. Was sr
an okt vsrklûkksnà Zuten Veàanksn von
sieh Zibt, lässt sieh ausnahmslos als vört-
lieh ansvsnàiZZslsrnt naohvoissn. vas
ksàâcktnis Zsraàs kür philosophische

vinZs ist kabslhakt. vr Zilt als vrimus in
sinsm philosopdiscksn vnivsrsitätsssmi-
nar nnâ virà anoh vermutlich (es kommt
auk àsn vxaminator an) sin Zlän^snäss
vxamsn machen, vis vrklärunZ lisZt
sinsrssits in sinsr bsàsntsnàsn (Zsraàs
bei LckvackbsZabtsn käukiZsn) Beharr-
lichksit àsr Zan^sn vsrson (àis lnsr
mit vntvicklnnAsnnkähiAksit Zusammen-

hänAt), anàsrssits in sinsm ans inkantilsn
^usammenhänASn zu vsrstshsnàsn « vsr-
hältnisblöäsinniASN » vhr^ei^ nach àsr
« philosophischen » Lsits, àsr ihn vsran-
lasst, alls vnsrxisn àsr ^nkmsrksamksit
nnà àsr Bsvussthsit auk àisss sins Lachs

su Kon2sntrisren.

41


	Intelligenz und Gedächtnis

